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Melanie Benz-Gydat 
Der Berufseinstieg als Transition: Vom Studium in 
die andragogische Praxis 
1 Der Berufseinstieg im Allgemeinen und in die Praxis 
der Andragogik im Besonderen 
Der Einstieg in einen Beruf zählt mit zu den leidvollsten und zugleich aufre-
gendsten Phasen im Leben eines Individuums: „Elementare Erfahrungen von 
Sicherheit und Unsicherheit, Konflikt und Solidarität, Entfaltung und Fremd-
bestimmung, Selbstständigkeit und Abhängigkeit werden gemacht“ (Wey-
mann 2008, S. 178). In diesem Zusammenhang kann der Übergang in einen 
Beruf als ein Lebensereignis bezeichnet werden, der einem Meilenstein im 
Lebenslauf gleichkommt und somit einen entscheidenden Wendepunkt dar-
stellt (vgl. Hof/Maier-Gutheil 2014, S. 148 f.). 
Besonderes Augenmerk dieses Aufsatzes liegt auf der Betrachtung des 
Wechsels von einer Hochschule in eine Einrichtung der Erwachsenenbildung/ 
Weiterbildung. Das Individuum muss im Zuge dieses Überganges unter ande-
rem einen Statuswechsel vollziehen: vom Studierenden zum Berufseinstei-
genden (vgl. ebd., S. 150). Da Berufseinsteiger/-innen ihr bisher vertrautes 
Bezugssystem – die Universität – verlassen haben, müssen die neuen Erfah-
rungen in der Arbeitsorganisation in einen individuellen Referenzrahmen 
eingebettet werden, was zu Unsicherheiten führen kann. Der Übergang in 
einen Beruf ist somit als Aufforderung zu verstehen, sich mit den veränderten 
(beruflichen) Anforderungen auseinanderzusetzen (vgl. Walther u. a. 2014, 
S. 219). „Die Berufseinstiegsphase ist die entscheidende Phase in der berufli-
chen Sozialisation und Kompetenzentwicklung“ (Terhart 2000, S. 128). 
Der Eintritt in das Berufsleben ist mit Sozialisationsprozessen verbun-
den, die als andauernde, aktive Verarbeitungsprozesse zwischen innerer und 
äußerer Realität verstanden werden können (Hurrelmann 2002, S. 25-28). 
Berufseinsteiger/-innen befinden sich dabei auf einer Gratwanderung zwi-
schen Ansprüchen und Grenzen, zwischen Belastung und Schonung, zwi-
schen Beanspruchung und Erholung. Zudem nimmt der Beruf entscheidenden 
Einfluss auf die Persönlichkeitsentwicklung und macht einen wichtigen Be-
standteil der beruflichen Identität aus. Nicht ohne Grund wird man häufig 
gefragt, „was man ist“; also welchen Beruf man ausübt (vgl. Abraham 1957; 
Alheit/Dausien 1985). 
Wer eine Tätigkeit in der Erwachsenenbildung/Weiterbildung aufnimmt, 
tritt jedoch in ein Praxisfeld ein, welches von Paradoxien und Antinomien ge-
prägt ist (vgl. Schmidt-Lauff/von Hippel 2012). Dieses Spannungsverhältnis 
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wird auch als „mittlere Systematisierung“ bezeichnet (vgl. Faulstich 2001). 
Aus diesem Grund wird der Erwachsenenbildung/Weiterbildung eine 
„höchstens ansatzweise, eher sogar als marginal zu bezeichnende Professio-
nalisierung“ (Faulstich 1996, S. 51) attestiert. 
Zu fragen ist in diesem Zusammenhang, wie Berufseinsteiger/-innen un-
ter solchen Bedingungen andragogische Tätigkeiten aufnehmen und wie sie 
mit der vorgefundenen Realität im Zuge ihrer beruflichen Sozialisation um-
gehen. Aus diesem Grund ist es interessant, dem Berufseinstieg von Andra-
gogen und Andragoginnen besondere Beachtung zu schenken. Bis auf 
Wiltrud Giesekes Studie „Habitus von Erwachsenenbildnern. Eine qualitative 
Studie zur beruflichen Sozialisation“ aus dem Jahr 1989 wurde der Berufs-
einstieg in der Forschung nicht explizit berücksichtigt. 
2 Forschungsfragen und erkenntnisleitendes Interesse 
Ausgehend vom bisherigen Stand der Forschung ist es das Ziel des Beitrags, 
die Phase des Berufseinstiegs von Absolventen und Absolventinnen des 
erziehungswissenschaftlichen Diplom- bzw. Masterstudiengangs mit dem 
Schwerpunkt Erwachsenenbildung in unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern der 
Erwachsenenbildung/Weiterbildung zu untersuchen. 
Konkret wird nach dem subjektiven Erleben und Deuten sowie der indi-
viduellen Auseinandersetzung in der Einstiegsphase der ersten beruflichen 
Praxis gefragt. Erkenntnisleitendes Interesse der Untersuchung ist es, die 
besonderen Kennzeichen und Charakteristika des Berufseinstiegs in der Er-
wachsenenbildung/Weiterbildung zu erheben, zu analysieren und zu inter-
pretieren. 
Im Mittelpunkt des Forschungsinteresses stehen die folgenden Frage-
stellungen: 
1. Wie erleben, bewerten und reflektieren Berufseinsteiger/-innen ihre 
berufliche Anfangszeit in Tätigkeitsfeldern der Erwachsenenbildung/ 
Weiterbildung? 
2. Wie bewältigen Berufseinsteiger/-innen Anforderungen in der Phase 
des Berufseinstiegs? Stellen sie sich als aktiv handelnde Subjekte dar? 
3. Wie entwickeln und verändern sich Berufseinsteiger/-innen als Sub-
jekte in dieser ersten Berufsphase? 
4. Verändert sich andragogisches Handeln im Laufe des Berufsein-
stiegs? 
Damit wird die Subjektperspektive von Lern- und Sozialisationsprozessen 
betont, indem die Verbindung zwischen beruflicher Sozialisation und andra-
gogischer Praxis unter den Bedingungen erwachsenenbildnerischer Organi-
sationen betrachtet wird. Von Interesse sind dabei individuelle Aneignungs-
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prozesse, Anpassungsprobleme an die berufliche Organisation, Reflexions-
gegenstände und Thematisierungen des Berufseinstiegs. 
3 Methodisches Vorgehen 
Im Rahmen eines qualitativen Forschungsansatzes wurden mit vier Berufs-
einsteigerinnen und einem Berufseinsteiger problemzentrierte Interviews 
durchgeführt. Die Studie konzentriert sich auf Hochschulabsolventen 
und -absolventinnen mit dem Studienschwerpunkt Erwachsenenbildung/Wei-
terbildung, weil einerseits davon ausgegangen wird, dass professionelles 
andragogisches Handeln vorzugsweise von diesen Absolventen und Absol-
ventinnen erwartet werden kann (Peters 2005, S. 185). Andererseits sollte die 
Fokussierung auf Personen mit universitärem Abschluss den Anspruch 
disziplinärer Professionsdebatten widerspiegeln, in denen die akademische 
Qualifikation von hauptberuflichen Erwachsenenbildnern und Erwachsenen-
bildnerinnen eine wichtige Rolle spielt (vgl. Egetenmeyer/Schüßler 2012). 
Um die Heterogenität der beruflichen Tätigkeitsfelder der Andragogik auch 
im Hinblick auf die zu untersuchenden Berufseinsteiger/-innen abzubilden, 
sollten die Personen erstens an unterschiedlichen Hochschulen studiert haben 
und zweitens in verschiedenen Einrichtungstypen der Erwachsenenbildung/ 
Weiterbildung beschäftigt sein. 
Ihre akademische Professionalisierung durchliefen die Interviewpersonen 
an den Universitäten von Hannover, Hamburg, Würzburg sowie Marburg; 
und bis auf eine Person, die einen Bachelor-Abschluss vorweisen konnte, stu-
dierten alle anderen vier Personen nach der Diplomstudienordnung. Be-
schäftigt waren sie als Referentin einer gewerkschaftlichen Einrichtung, in 
der Personalentwicklung eines Großunternehmens, als pädagogische[r] Mit-
arbeiter[in] einer Volkshochschule, eines gemeinnützigen Bildungsvereins 
und einer kirchlichen Einrichtung, in der überwiegend politische Bildungs-
arbeit angeboten wird. 
4 Analyse des empirischen Materials 
Ausgangspunkt bei der Analyse des empirischen Materials ist die Erkenntnis, 
dass der Berufseinstieg ein überaus komplexes Ereignis ist (vgl. Feldman 
1981, S. 316). Diese Multidimensionalität soll bei der Auswertung des empi-
rischen Materials berücksichtigt werden. Dazu erfolgte die Auswertung der 
empirischen Daten in Anlehnung an die Grounded-Theory-Methodologie 
nach Strauss und Corbin (1996). Im Fokus der Auswertung stand die Rekon-
struktion des Berufseinstiegs in differenzierten Handlungsfeldern der Er-
wachsenenbildung/Weiterbildung, um Handlungshindernisse und Schwierig-
keiten in der beruflichen Anfangszeit sowie Entwicklungsräume offenzule-
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gen und die damit verbundenen Bedeutungs- und Sinnstrukturen der han-
delnden Subjekte aufzudecken. 
In einem ersten Schritt wurde das Material einer Analyse auf einer tem-
poralen Ebene unterzogen, bei dem Bedeutungszusammenhänge aus dem 
Interviewmaterial ersichtlich wurden, die auf unterschiedliche Zeitstrukturen 
im Geschehensverlauf hinweisen. Somit erhält die Dimension „Zeit“ eine 
wichtige Bedeutung und steht in Korrelation zu der ersten beruflichen Phase 
sowie zu einer individuellen Entwicklung im Rahmen der beruflichen Sozia-
lisation. 
Ein weiterer Schritt bestand darin, unter Rückgriff auf das theoretische 
Vorverständnis zur beruflichen und organisationalen Sozialisation, Phäno-
mene und Konzepte in den Interviews zu sichten, die Rückschlüsse auf rele-
vante Themen für die befragten Berufseinsteiger/-innen gaben. Aus diesem 
Grund wurde ebenfalls eine thematisch-inhaltliche Dimension bei der Aus-
wertung des empirischen Materials berücksichtigt. 
5 Darstellung der Ergebnisse 
Im Folgenden werden ausgewählte Ergebnisse einer Promotionsstudie1 
vorgestellt, die die temporale wie auch die thematische Dimension beinhalten 
(5.1 und 5.2). In Kapitel 5.3 werden beide Dimensionen zueinander in Rela-
tion gesetzt. 
5.1 Der Berufseinstieg als temporales Ereignis 
Als ein Ereignis im Lebenslauf setzt der Berufseinstieg zu einem bestimmten 
Zeitpunkt ein: in der Regel nach einer Ausbildungsphase, mit Aufnahme 
eines Berufes. Jedoch ist dieser nicht mit dem ersten Tag der beruflichen 
Tätigkeit abgeschlossen, sondern stellt einen Prozess dar, der mit dem Über-
gang in die Arbeitsorganisation beginnt und über eine gewisse Zeitspanne 
anhält. Es wird davon ausgegangen, dass der Berufseinstieg als Element von 
Sozialisationsprozessen in ein zeitliches Kontinuum eingebettet ist. Der Be-
rufseinstieg als offene Lebenssituation verläuft allerdings nicht in jedem Fall 
linear und geplant (vgl. Schicke 2014a, S. 87). Aufgrund entstandardisierter 
und individueller Lebensläufe, die einen normativen und linearen Verlauf 
auflösen, ist der Übergang in das Berufsleben einer dynamischen Struktur 
und Kontingenzen unterworfen (vgl. von Felden 2014, S. 62). 
                                                          
1  Es handelt sich um eine Dissertation mit dem Arbeitstitel „Das Erste und Schlimmste hab’ 
ich überstanden – Eine explorative Studie zum Berufseinstieg in andragogischen Hand-
lungsfeldern“. 
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zieren und den Weg der individuellen Professionalisierung im andragogi-
schen Praxisfeld nachzuzeichnen. Aus dem empirischen Material konnten die 
folgenden drei Phasen des Berufseinstiegs herausgearbeitet werden, die ei-
nerseits als Interpretationsfolie zur weiteren Auswertung dienten und ande-
rerseits ein Teilergebnis darstellen: 
 die Konfusionsphase, 
 die Konsolidierungsphase und 
 die Progressionsphase. 
5.2 Der Berufseinstieg als ein Ereignis mit 
(berufs-)spezifischen Problemstellungen 
Neben dem Faktor „Zeit“ werden Themen sichtbar, die innerhalb des Berufs-
einstiegs eine besondere Relevanz haben. Es treten Aspekte und Probleme 
während des beruflichen Handelns auf, die für die Interviewpartner/-innen ins 
Zentrum ihres Erlebens und Bewusstseins treten. In Anlehnung an ein Modell 
von Klaus Hurrelmann und Dieter Geulen (1980) konnten aus dem empiri-
schen Material drei Rahmen zum Berufseinstieg herausgearbeitet werden: 
organisationaler Handlungsrahmen, sozialer Interaktionsrahmen und indivi-
dueller Subjektrahmen. 
Der organisationale Handlungsrahmen kann als Gerüst für die vorge-
fundene Arbeitsrealität aufgefasst werden, in der die Handlungen stattfinden. 
Kernelement von Organisationen sind dabei Aufgaben und Tätigkeiten, die 
ausgeführt werden sollen. Dabei müssen sowohl Tätigkeitsspielräume als 
auch zeitliche Vorgaben berücksichtigt werden. 
Im sozialen Interaktionsrahmen findet Kommunikation mit anderen Or-
ganisationsmitgliedern statt. Sozialisationsprozesse sind immer eingebunden 
in Interaktionsprozesse mit verschiedenen Akteuren, die die Persönlichkeit 
und das Verhalten eines Menschen prägen (vgl. Weymann 2008, S. 211). Die 
Personen, die für Berufseinsteiger/-innen die größte Bedeutung im Rahmen 
der ersten beruflichen Zeit haben, sind vor allem die direkte Führungskraft 
sowie Kollegen und Kolleginnen. 
Beim individuellen Subjektrahmen setzen sich Berufseinsteiger/-innen 
mit sich selbst als handelnden Subjekte auseinander. Sie reflektieren sich und 
verorten sich als Individuen in ihrer Organisation, indem sie sich mit unter-
schiedlichen Rollen im beruflichen Kontext, die an sie herangetragen werden, 
beschäftigen und erstmals ein berufliches Selbstverständnis, welches profes-
sionelles Handeln begründet, entwickeln. 
Rahmen- und Phasenmodell werden miteinander verknüpft und in Rela-
tion zueinander gesetzt, indem die Rahmen im nächsten Kapitel jeweils auf 
die Phasen der Konfusion, Konsolidierung und Progression angewendet wer-
den. 
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5.3. Interpretation der Rahmen unter Berücksichtigung der 
Phasen des Berufseinstieges 
Exemplarisch werden im Folgenden für jede Phase und jeden Rahmen aus-
gewählte Ergebnisse vorgestellt. 
5.3.1 Organisationaler Handlungsrahmen: Diffusität des 
Tätigkeitsfeldes in der Konfusionsphase 
Da Berufseinsteiger/-innen außer Praktika oder studentischen Hilfskrafttätig-
keiten in der Regel wenig bis keine Praxiserfahrungen aufweisen, ist ihnen 
das organisationale Umfeld einer Einrichtung der Erwachsenenbildung/ 
Weiterbildung weitgehend fremd. Dass ein uneinheitliches oder gar un-
scharfes Aufgabenfeld, verbunden mit einem zerfaserten Tätigkeitsprofil für 
Erwachsenenbildner/-innen existiert, ist unumstritten (vgl. u. a. Faulstich/ 
Zeuner 2010). Hauptberufliche Mitarbeiter/-innen in einer Volkshochschule 
haben andere Aufgaben und Tätigkeiten als beispielsweise ein[e] Referent[in] 
in der Personalentwicklung. Die Heterogenität der Tätigkeitsfelder der 
Andragogik erschwert es besonders Berufseinsteigern und -einsteigerinnen, 
einen Überblick zu bekommen. 
Folglich stellte eine Berufseinsteigerin in der Konfusionsphase fest: 
Ich glaube, am Anfang war mir recht lange unklar, was eigentlich meine 
Aufgabe ist, was ich eigentlich genau machen soll, was so erwartet wird 
(Franziska, Z. 533-535). 
Die Aussage demonstriert die Probleme in der ersten Phase des Berufsein-
stieges, die von Orientierungslosigkeit geprägt ist. „Mitgliederwerbung 
und -bindung“ als ihr Aufgabenfeld in einer Gewerkschaft ist sehr abstrakt 
formuliert und macht es der Berufseinsteigerin schwer, daraus konkrete 
Aufgaben abzuleiten und diese zu bearbeiten. 
Ein diffuses Tätigkeitsfeld zeigt sich ebenfalls bei einer anderen Berufs-
einsteigerin: 
Und die [spezifischen Aufgaben, B.-G.] hatte ich ja auch anfangs nicht 
(Kathrin, Z. 423). 
Keine Kenntnis über die eigenen Aufgaben zu haben, wird als eine Haupt-
schwierigkeit in der Konfusionsphase genannt. Unklare Arbeitsaufgaben und 
Aufträge stellen somit für Berufseinsteiger/-innen große Herausforderungen 
dar. Waren die Informationen zum Aufgabengebiet und Tätigkeitsfeld vor 
Arbeitsantritt unzureichend, entstehen der Eindruck eines diffusen Tätigkeits-
feldes und möglicherweise falsche Erwartungen. Eine exakte Aufgabenbe-
schreibung zur Vorbereitung wäre also hilfreich. 
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5.3.2 Sozialer Interaktionsrahmen: Umgang mit 
organisationsfremden Akteuren in der 
Konsolidierungsphase 
Da der Berufseinstieg nicht in einem Vakuum erfolgt, vollziehen sich in 
beruflichen Kontexten tagtäglich Interaktionen. Indem Berufseinsteiger/ 
-innen in Organisationen eintreten, betreten sie gleichzeitig einen Rahmen, 
der durch andere Organisationsmitglieder und Akteure ausgestaltet ist. 
Im Gegensatz zur Konfusionsphase, in der Berufseinsteiger/-innen haupt-
sächlich in Kontakt mit ihrem unmittelbaren Berufsumfeld treten, weitet sich 
der soziale Interaktionsrahmen in der Konsolidierungsphase aus. In Einrich-
tungen der Erwachsenenbildung/Weiterbildung können dies Teilnehmende, 
Kursleitende, Kooperationspartner oder Auftraggeber sein. Die Interaktion 
mit Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen aus anderen Bildungseinrichtungen 
erweist sich für eine Berufseinsteigerin als diffizil: 
Da muss man immer mal gucken, wen man da so vor sich hat und wenn 
man dann noch niemanden kennt, dann muss man halt bei vielen so gu-
cken, wen man vor sich hat (Sabrina, Z. 1444-1446). 
Lernprozesse innerhalb der beruflichen Sozialisation finden, wie der Inter-
viewausschnitt zeigt, nicht nur innerhalb der eigenen Einrichtung statt. Durch 
den Kontakt zu Personen, die in anderen Bildungseinrichtungen arbeiten, 
muss das gewohnte Arbeitsumfeld verlassen werden. Berufseinsteiger/-innen 
treffen auf unbekannte Individuen in einem bestehenden Sozialgeflecht, 
welches erkundet werden muss. Den Umgang mit diesen Akteuren beschreibt 
die Befragte als: 
politische Verflechtungen, wo man ja auch immer noch aufpassen muss, 
wenn man sagt, ich will das und das, ob das politisch korrekt ist (Sabrina, 
Z. 1359-1360). 
Die Darstellung verdeutlicht, dass berufliche Sozialisationsprozesse einge-
bettet sind in differenzierte Beziehungsgeflechte, die u. a. als „politisch“ 
bezeichnet werden. Berufliches Handeln im Allgemeinen und in der Erwach-
senenbildung/Weiterbildung im Besonderen vollzieht sich in beruflichen 
Netzwerken und Beziehungen, in denen sich Macht- und Einflussstrukturen 
widerspiegeln. Um mit dem jeweiligen Interaktionspartner angemessen um-
gehen zu können, bedarf es erhöhter Sensibilität, die auf eine soziale Kom-
petenz zurückzuführen ist. Im vorliegenden Fall wird das Erlernen von ent-
sprechenden Verhaltensweisen und Kommunikationsstilen erst im Laufe der 
Berufspraxis möglich. 
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5.3.3 Individueller Subjektrahmen: Ein berufliches 
Selbstverständnis unter dem Aspekt der Sinnstiftung in 
der Progressionsphase 
Der Berufseinstieg und die Sozialisation durch den Beruf verändern den 
Menschen, indem sie Spuren bei den Individuen hinterlassen. Mit dem Ein-
tritt in das Berufsleben wird das Subjekt mit Anforderungen und Erwartun-
gen konfrontiert, die von seinen bisherigen Erfahrungen abweichen. Durch 
eine Auseinandersetzung innerhalb des individuellen Subjektrahmens kann 
sich ein Selbstverständnis entwickeln, welches als Teil einer beruflichen 
Identität verstanden werden kann. Es wird als Disposition gefasst, die dem 
(beruflichen) Handeln und Denken Richtung, Orientierung und Antrieb gibt. 
Das Gefühl zu haben, das, was wir hier machen, macht auch Sinn 
(Hanna, Z.231-232), 
ist für einige Berufseinsteiger/-Teilnehmer/-innen dieser Studie ein entschei-
dendes Kriterium ihrer Berufstätigkeit. In der Progressionsphase setzen sich 
die Befragten mit ihrer Arbeit und den Bedingungen auseinander und reflek-
tieren die erste Zeit nach dem Berufseinstieg im Hinblick auf den Sinngehalt 
ihrer Tätigkeiten: 
Also durch Arbeit definiert man sich, man reproduziert sich. Also man 
schafft etwas. [...] Ich sehe im Arbeiten eigentlich den Anspruch, dass 
man gleichzeitig nicht nur sich selber, sondern eigentlich eine gesell-
schaftliche Verbesserung erreicht (Christian, Z. 1771-1781). 
Die Ausschnitte aus den Interviews illustrieren den Anspruch der befragten 
Personen, die eigene berufliche Tätigkeit als sinnhaft zu empfinden und ihre 
Bedeutung zu erkennen. Die erlebte Sinnstiftung ist die Motivation ihrer 
Berufstätigkeit. Ein Sinn in der Arbeit zeigt sich darin, dass die Tätigkeit in 
einem größeren, gesellschaftlichen Zusammenhang betrachtet wird. Die 
Berufseinsteiger/-innen dieser Studie wollen sich nicht nur als kleines Räd-
chen in einem großen Getriebe fühlen, sondern ihre Arbeit soll Wirkung 
entfalten und einen Wert für die Gesellschaft bzw. andere Personen haben. 
Arbeit dient nicht als Selbstzweck, sondern soll als sinnstiftend erlebt wer-
den. Dabei vertreten die Interviewpartner/-innen die Auffassung, dass ihre 
andragogische Tätigkeit einen Sinn darstellt, indem sie Bildungsangebote in 
ihrer Region bereitstellen und den Lernenden somit eine Möglichkeit bieten, 
sich weiterzuentwickeln. 
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6 Fazit 
Der Berufseinstieg für Hochschulabsolventen und Hochschulabsolventinnen 
der Erwachsenenbildung/Weiterbildung erweist sich als Ausgangspunkt für 
eine Vielzahl von Lernprozessen. Von Berufseinsteigern und Berufseinstei-
gerinnen in der andragogischen Praxis wird erwartet, dass sie ab dem ersten 
Tag ihres Berufslebens aktiv handeln und Eigeninitiative entwickeln, um sich 
in ihre Einrichtung zu integrieren. Die Einarbeitung in andragogische Praxis-
felder erfolgt auf informellen Wegen und in der Regel durch individuelle 
Bewältigungsstrategien, die die Berufseinsteiger/-innen aktiv entwickeln und 
einsetzen, um Handlungs- bzw. Lernhindernisse während des Arbeitsprozes-
ses zu bewältigen. Erste berufliche Praxis erleben sie in täglichen Arbeits-
handlungen und Berufserfahrungen werden als Aufschichtung von Erfah-
rungswissen verstanden. Daraus resultiert, dass es weder einen Schonraum 
gibt, noch Probehandeln möglich ist. Berufseinsteiger-/innen erleben dadurch 
hohe Belastungen, was sich in der Bewertung einer Berufseinsteigerin zeigt, 
die ihre Anfangszeit als Situation bezeichnet, in die „möchte ich jetzt nicht 
nochmal zurückkehren“ (Kathrin, Z. 716). 
Wiltrud Gieseke stellte sich die Frage: „Tun wir genug, um den Nach-
wuchs nachhaltig zu unterstützen, damit sie sich als Erwachsenenbild-
ner/-innen sehr gut platzieren können?“ (Gieseke/Nittel 2014, S. 10). Grund-
sätzlich fällt eine explizite Einführung in das jeweilige Tätigkeitsfeld knapp 
aus. Berufseinsteiger/-innen müssen eigenständig dafür sorgen, dass sie 
relevante Informationen erhalten, um handlungsfähig zu werden und den 
Erwartungen und Anforderungen gerecht werden zu können. 
7 Ausblick: Begleitung in andragogische Praxisfelder 
Aus diesem Grund sollte eine organisierte und begleitende Berufseinführung 
erfolgen, um den Übergang vom Studium in den Beruf zu unterstützen und 
zu erleichtern. Für eine Begleitung von Übergängen im Lebenslauf sprechen 
sich auch andere Vertreter/-innen der Disziplin aus (vgl. Schäffter 2014; 
Schicke 2014b). 
Eine organisierte Berufseinführung hauptberuflich pädagogischen Perso-
nals in der Erwachsenenbildung/Weiterbildung könnte ein wichtiger Baustein 
sein, um die berufliche Sozialisation zu steuern und zu beeinflussen. Da eine 
deutliche Abgrenzung und Charakterisierung im Verhältnis zu anderen Be-
rufsfeldern unter der Perspektive des Berufseinstieges nach Ergebnissen 
dieser Studie nicht vorgenommen werden kann (vgl. u. a. Bührmann 2008; 
Rehn 1990), ist die Erwachsenenbildung/Weiterbildung der Gefahr ausge-
setzt, ein Berufsbild ohne Profil und Kontur zu sein. Berufseinführungssemi-
nare würden den Betroffenen nicht nur Sicherheit und Orientierung im Hin-
blick auf das Berufsfeld geben, sondern auch ein Gefühl von Gemeinschaft 
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vermitteln. Zu wissen, dass andere Andragoginnen und Andragogen ähnliche 
oder gleiche Probleme mit der beruflichen Erstphase haben, kann entlastend 
wirken. Es fände eine Reflexion der Arbeitsplatzsituation statt, eine zielge-
richtete und systematische Vermittlung von Handlungswissen könnte erfol-
gen, ebenso wie ein gemeinsam geteiltes Berufsbewusstsein entwickelt wer-
den könnte (vgl. Venth 1988, S. 129). Positive Folge könnte die Entwicklung 
eines beruflichen Selbstverständnisses verbunden mit einer beruflichen Iden-
tität sein, das auch zu einem vertieften Verständnis für professionelles Han-
deln führt. Seminare zur Einführung in den Berufseinstieg in die Andragogik 
würden Maßnahmen auf den Weg bringen, die einer Professionalisierung der 
gesamten Disziplin zugute käme. 
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